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Ultimo für Kantonsratswahlen
wbt. Am 12. April 2015 finden nicht
nur die Wahlen in den Regierungsrat,
sondern auch jene für die 180 Sitze im
Kantonsrat statt, um die sich jeweils min-
destens die grösseren Parteien mit vollen
Listen bewerben. Um die 2000 Personen
müssen deshalb bereit sein, mit mehr
oder weniger Aussicht auf Erfolg zu kan-
didieren. Fertig sein müssen die Listen
am 3. Februar. Um 16 Uhr an jenem
Dienstag ist Einsendeschluss, wie der
Regierungsrat in einem Beschluss vom
3. September festhält.

Pflegezentren unter neuer Leitung
vö. Renate Monego, heutige Direkto-
rin der Stadtzürcher Gesundheitsdiens-
te, ist zur neuen Direktorin der Pflege-
zentren der Stadt Zürich berufen wor-

den. Monego tritt in der neuen Funktion
die Nachfolge von Kurt Meier an, der im
Frühjahr nächsten Jahres in Pension
gehen wird. Wie das Gesundheits- und
Umweltdepartement weiter mitteilt,
wählte der Stadtrat zudem Morten Kel-
ler zum neuen Direktor der Städtischen
Gesundheitsdienste.

Kunsteisbahn Dolder wird repariert
vö. Die 1930 erbaute Zürcher Kunst-
eisbahn Dolder geht dieses Jahr erst am
1. November in Betrieb, einen Monat
später als ursprünglich geplant. Wie die
Stadt am Donnerstag mitgeteilt hat,
müssen die Kälteleitungen der 6000
Quadratmeter grossen Eispiste repariert
werden. Für den öffentlichen Eislauf im
Oktober stehen die Kunsteisbahnen
Heuried und Oerlikon zur Verfügung.

Warum leises Licht besser ankommt als lautes
Mit der Beleuchtung des Stadthausquais ist der Rahmenkredit für den Zürcher Plan Lumière ausgeschöpft

Licht intelligent einsetzen: Dies
ist die Devise des Plan Lumière,
den Zürich 2004 in Angriff
nahm. Nun ist das Geld aufge-
braucht. Weiterleben soll das
Konzept aber dennoch.

Irène Troxler

Seit Mittwochabend wird das Zürcher
Fraumünster nachts punktgenau be-
leuchtet. Es knallen nicht mehr Schein-
werfer grelles Licht auf die Fassaden,
diese scheinen vielmehr in sanftes Licht
getaucht zu sein. Sophia Berdelis er-
klärt, wie Projektoren mithilfe einer
Schablone die Fassade präzise und do-
siert beleuchten, aber die Fenster aus-
sparen. Berdelis ist beim Zürcher Tief-
bauamt zuständig für den Plan Lumière,
und wenn die Architektin über Licht
spricht, wird einem rasch klar, dass eine
ganze Wissenschaft dahintersteckt.
Dank neuen Technologien wie LED
wird mit dem Plan-Lumière-Konzept
zwar auch Strom gespart. Dies ist aber
nicht der einzige Vorteil. Eine zurück-
haltende und gezielte Beleuchtung –
Berdelis nennt sie «leise» – ist auch
ästhetischer als «lautes» Licht, und sie
strahlt weniger in den Himmel oder in
See und Limmat ab, wo Vögel und
Fische empfindlich gestört würden. Da-
für wirken Fassaden undBrücken plasti-
scher und somit interessanter.

Vom Moloch zum Lichtband
Gelungene Beispiele sind der Linden-
hof, wo heute nur noch die Kastell-
mauern sanft beleuchtet sind. Das
Flussufer hingegen liegt ganz im Dun-
keln. Oder die Hardbrücke, die sich
nachts von einem hässlichen Verkehrs-
moloch in ein schlankes Lichtband
durch das Ausgehviertel verwandelt.

Zehn Jahre nach dem Start des Plan
Lumière ist der bewilligte Rahmen-
kredit von 8 Millionen Franken aufge-
braucht. Die Fassaden des Stadthaus-

quais mit dem Fraumünster und dem
Zunfthaus zur Meise markieren den
Abschluss der Projekte, die daraus
finanziert werden konnten. Die Auf-
wendungen für die Fassadenbeleuch-
tung übernehmen zwar teilweise die
Eigentümer der Gebäude. Aber je-
mand muss die Honorare der Licht-
planer bezahlen. Die Stadt legt Wert
darauf, nicht nur die Postkartenidyllen
der Innenstadt ins optimale Licht zu
rücken, sondern auch Identitätspunkte
der Aussenquartiere.

Berdelis kennt noch viele Ecken der
Stadt, die von einer besseren Beleuch-
tung profitieren würden. Beim Heim-

platz und am Stauffacher soll dies im
Rahmen von bevorstehenden Baupro-
jekten geschehen, und auch das Landes-
museum sorgt selbst für Beleuchtung
gemäss Plan Lumière.

Tabu Hochhäuser
Nicht mehr zeitgemäss sind auch die
Kugelleuchten aus den siebziger Jahren
auf der Rathausbrücke, die buchstäblich
in alle Richtungen strahlen. Diese wür-
den demnächst vom EWZ ersetzt. Wei-
ter schwebt ihr vor, die Spinne über dem
Bucheggplatz mit Licht gezielt ins Szene
zu setzen und die Stadtkirchen differen-

zierter anzustrahlen. Tabu sei hingegen
die Beleuchtung von Hochhäusern, weil
dies die Vögel gefährden würde, sagt die
Architektin.

Ob für neue Projekte angesichts der
angespannten Finanzlage nochmals
eine Finanzierungsgrundlage gefunden
werden kann, ist offen. Langfristig ist
das Ziel aber klar. Der Plan Lumière
soll in Zürich zur Standardbeleuchtung
werden und die Lichtverschmutzung
möglichst minimieren. In Zukunft kön-
nen die getroffenen Massnahmen aber
nicht mehr über einen Rahmenkredit,
sondern müssen über die einzelnen
Baukredite finanziert werden.

Kanton Zürich

Zonen für preisgünstigen Wohnraum
Eine Änderung des Planungs- und Bau-
gesetzes soll die Rechtsgrundlage schaf-
fen, damit Zürcher Gemeinden bei der
Förderung preisgünstiger Wohnungen
mehr Handlungsfreiheit erhalten. Im
Zuge einer Aufzonung können sie auf
einem Gebiet einen Mindestanteil fest-
legen, wo bei einer angemessenen Ren-
dite höchstzulässige Mietpreise gelten.
Die Gemeinde erlässt Bestimmungen
zur Belegung der Wohnungen. Die
NZZ empfiehlt Ablehnung.

Ja SP, GP, GLP, CVP, EVP, AL
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .
Nein SVP, FDP, BDP, EDU
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .

Stadt Zürich

Sanierung der Sportanlage Heuried
Die Sport- und Freizeitanlage Heuried
im Friesenberg umfasst ein Freibad, Eis-
felder, einen Fussballplatz und ein Ge-
meinschaftszentrum. Die 1964 erbaute
Anlage befindet sich in schlechtem Zu-
stand, eine Sanierung ist nicht möglich.
Geplant ist deshalb ein Neubau mit
einer Eissporthalle, einem Freibad und
einer erneuerten Aussenanlage, die den
Bedürfnissen des Jugend- und Vereins-
sports gerecht wird. Der Gemeinderat
hat dafür im Juni einen Kredit von 81,35
Millionen Franken bewilligt. Die NZZ
empfiehlt, der Vorlage zuzustimmen.

Ja AL, FDP, GP, GLP, SP, SVP
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .
Nein –
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Neue Kirchenstrukturen
Die 34 Kirchgemeinden, die im Refor-
mierten Stadtverband Zürich zusam-
mengeschlossen sind, können zu zwei
Strukturvorschlägen Stellung beziehen.
Im Modell 1 wird eine gesamtstädtische
Kirchgemeinde gebildet, die über die
Liegenschaften verfügt und die Finanz-
mittel verteilt. 17 grössere Teilgemein-
den lösen die bisherigen Kirchgemein-
den ab. Im Modell 2 schliessen sich die
Kirchgemeinden unter dem Dach des
Stadtverbandes zu grösseren Einheiten
zusammen. Dieser verwaltet weiterhin
die Liegenschaften und verteilt die
Geldmittel. Gleichzeitig übernimmt der
Stadtverband zusätzliche Aufgaben.
Die NZZ empfiehlt ein Ja zumModell 1.

Stadt Winterthur
Änderung Baubewilligungsgebühren
Die Baubewilligungsgebühren der Stadt
Winterthur decken heute den Verwal-
tungsaufwand zu 65%. Stadt- und Ge-
meinderat wollen diesen Wert auf 80%
anheben und dazu die Gebühren – aus-
ser bei Kleinstbauten – erhöhen. Die
Stadt rechnet mit Mehreinnahmen von
einer halben Million Franken. Gegen
die Vorlage haben Bürgerliche das Be-
hördenreferendum eingereicht, sie be-
zeichnen den Verwaltungsaufwand als
überhöht. Die NZZ empfiehlt ein Nein.

Ja SP, GLP, GP, EVP, AL
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .
Nein SVP, FDP, CVP
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Hüttikons Bijou
saniert

Strohdachhaus wieder zugänglich

jow. Mehrere hundert Jahre ist es alt –
und «pflegebedürftig» geworden: Der
Kanton hat in Hüttikon im Zürcher
Unterland ein 350 Jahre altes Stroh-
dachhaus saniert – das letzte seiner Art
im Kanton Zürich.

Buchstäblich Hand angelegt haben
die kantonalen Denkmalpfleger an dem
Strohdachhaus in Hüttikon. In dem his-
torischen Gebäude sind unter anderem
Fenster und Türen abgebürstet und ge-
strichen worden. Den Löwenanteil der
Arbeiten machte die Neudeckung des
Strohdaches aus. Dieses war vor allem
auf der Westseite vom Wetter stark be-
schädigt worden.

Insgesamt kostete die Sanierung
320 000 Franken, wie die Zürcher Bau-
direktion in einem Communiqué mit-
teilte. Das Riegelhaus in der Furttaler
Gemeinde Hüttikon steht an der Gren-
ze zum Kanton Aargau. Es wurde im
Jahr 1652 gebaut und diente bis 1867
während mehr als 200 Jahren als Bau-
ernhaus und zeitweilig als Schulhaus.
1940 kaufte der Kanton das Haus,
weil er verhindern wollte, dass das
Objekt zu stark umgebaut wird. Ei-
nige Jahre lang wurde es als Jugend-
herberge genutzt.

Heute ist die Liegenschaft ein Mu-
seum, und ab sofort ist sie wieder
öffentlich zugänglich. Firmen, Privat-
personen oder Vereine können die ver-
schiedenen Zimmer oder das ganze
Haus mieten. Im Erdgeschoss liegen
neben einer Küche mehrere Stübli, im
oberen Stockwerk befinden sich Zim-
mer und unten ein Gewölbekeller. Die
Vermietung übernimmt der Verein Fo-
rum Hüttikon. Bekannt ist das Haus
auch, weil dort jedes Jahr eine Oster-
eier-Ausstellung gezeigt wird.

Zürcher Engagement
im Berggebiet

3,1 Millionen Franken bewilligt

vö. Für die diesjährige Inlandhilfe hat
der Zürcher Regierungsrat 3,12 Mil-
lionen Franken aus dem Lotteriefonds
freigegeben. Laut Mitteilung gehen
davon rund zwei Drittel an Projekte in
den Berggebieten des Tessins undGrau-
bündens. Der grösste einzelne Beitrag
kommt dem Hochwasserschutz im Löt-
schental zugute und umfasst eine halbe
Million Franken.

Weitere Hochwasserschutzprojekte
unterstützt der Regierungsrat in Nie-
dergesteln mit 318 000 Franken und im
Val Müstair mit 212 000 Franken. Zwei
Projekte zugunsten des Schutzwaldes
in Bergün finanziert Zürich mit 317 000
Franken mit. Für vier Vorhaben zur
Aufwertung von Weide- und Waldland-
schaften im Tessin stellt die Regierung
insgesamt 871 400 Franken aus dem
Lotteriefonds zur Verfügung. 15 Pro-
jekte wurden dieses Jahr berücksich-
tigt. Sie werden in den Berggebieten
der Kantone Graubünden (6 Projekte),
Tessin (5) und Uri (2) sowie dem Ober-
wallis (2) realisiert, auf die sich die
Zürcher Inlandhilfe traditionell kon-
zentriert. Mit 1,086 beziehungsweise
1,009 Millionen Franken geht am meis-
ten Geld nach Graubünden und ins
Tessin; ins Oberwallis fliessen 818 000
und nach Uri 206 800 Franken.

Bei den berücksichtigten gesuchstel-
lenden Organisationen handelt es sich
um die Stiftung Landschaftsschutz
Schweiz (7 Projekte), die Schweizer
Patenschaft für Berggemeinden (6), die
Berghilfe (1) und die Stiftung Ferien im
Baudenkmal (1). Abgelehnt wurden
vier Gesuche, weil sie nicht den Richt-
linien des Lotteriefonds entsprachen
und entweder nur lokalen oder vorwie-
gend touristischen Charakter hatten.

Der Plan Lumière wirkt: Das Fraumünster wird seit Mitte Woche neu beleuchtet. ADRIAN BAER / NZZ

Nächste Bauphase
im Bahnhof Oerlikon
sho. Die Erweiterung des Bahnhofs
Oerlikon um zwei Gleise kommt voran.
Am 27. Oktober wird das neueGleis 6 in
Betrieb genommen. Gleichzeitig wird
das bestehende Gleis 4 für eine gewisse
Zeit aufgehoben. Bereits am nächsten
Montag beginnen die Arbeiten zum
Ausbau der Personenunterführung un-
ter den Gleisen 1 bis 4, wie die SBBmit-
teilen. Gleichzeitig finden Arbeiten im
Bereich der Gleise 1 und 2 statt. Auch
das Nebengebäude mit Verkaufsflächen
und Velostandplätzen wird durch einen
Neubau ersetzt. Der Bahnverkehr ist in
den nächsten Monaten zeitweise einge-
schränkt, unter anderem fallen an ein-
zelnenWochenenden die Interregio von
und nach Luzern zwischen HB und
Flughafen aus.

Der «Alte Tobelhof» wird erneuert
Parkplatzangebot wird reduziert

rib. Im kommenden Frühling wird das
Ausflugsrestaurant «Alter Tobelhof»
für zwei Jahre geschlossen. Der an der
Grenze Zürichs zu Gockhausen ge-
legene ehemalige Bauernhof, der seit
mehreren Jahrzehnten im Besitz der
Stadt Zürich ist, muss saniert werden.
Wie der Stadtrat mitgeteilt hat, entspre-
chen Heizung, Lüftung und sanitäre
Anlagen des Hauses nicht mehr dem
heutigen Standard.

Insgesamt fallen für die Sanierung
Kosten von 13,5 Millionen Franken an.
Der grösste Teil davon ist gebunden und
kann vom Stadtrat in eigener Kompe-
tenz bewilligt werden. Geld aus der
Stadtkasse ist für die Finanzierung aller-

dings nicht nötig. Die Renovation wird
laut dem Stadtrat ganz aus Reserven be-
zahlt, die im geschlossenen Rechnungs-
kreis der Restaurants in städtischemBe-
sitz anfallen.

Neu geregelt wird bei der Sanierung
auch die Parkierungsordnung. Nach der
Wiedereröffnung werden dadurch deut-
lich weniger Parkplätze zur Verfügung
stehen als heute. Ein Teil der rund 100
Parkplätze steht zurzeit auf Land, das
der Freihaltezone zugeteilt ist. Und das
ist baurechtlich nicht zulässig. Der Ge-
staltungsplan, den die kantonale Bau-
direktion und der ZürcherGemeinderat
für das Gebiet verabschiedeten, sieht
nur noch 66 Parkplätze vor.


